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            16. August 1920
          
Lieber 
                            
                                Eduard
                                
                            
                        
                        !

        Wir freuen uns auf euer Kommen, und so schreibe ich nur noch kurz. […] 
                            
                                Ehrenberg
                                
                            
                        
                         hat uns gestern verlassen, nachdem er noch meine Predigtliegt online noch nicht vor gehört und darauf nach seiner Weise mit dem beiliegenden Zettel quittiert hatte. Welch ein seltsames Licht und Irrlicht! Fertig wird man jedenfalls nicht mit ihm, das hat er mit 
                            
                                Abraham
                                
                            
                        
                        , 
                            
                                Isaak
                                
                            
                        
                         und 
                            
                                Jakob
                                
                            
                        
                         sicher gemein. Auch sein Aufenthalt bei mir bedeutete für ihn und mich ein einziges anhaltendes Gefecht, dessen positives Ergebnis darin besteht, daß ich die berühmte Höhle so wenig verlasse wie du. Es ist in der Tat ein trottoir roulant, ein geistiges Vagantentum hin und her zwischen absoluter Erkenntnis und — absoluter Windbeutelei. Noch auf dem Bahnhof perorierte er über den Unterschied von Priester und Laie, den ich übersehe, und was habe ich nicht alles hören müssen über Marienverehrung, Neubelebung der Liturgik, «Ich und Mich» (das ist seine Philosophie), Natursünde und Geistessünde, Lucifer und Satan, über die neue Zeit, die einzig und allein von ihnen in 
                            
                                Deutschland
                                
                            
                        
                         verkündigt werde (weshalb wir nur ihre «Brüder» sein dürften, sie wollten sich nicht mit den Negern in unsere Liebe teilen) und ähnliches ungereimtes Zeug mehr. […] Ich konnte nur immer zuhören, den Kopf schütteln und in den Pausen sagen, ich verwahre mich gegen alles. Das Beste war ein  Abschnitt aus «
                            
                                Tragödie und Kreuz
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        », den er uns vorlas und — er selbst als Figur, als Persönlichkeit, als urweltliches Rätsel wie Leviathan und Behemoth. Man kann ihm, wie du auch schreibst, unmöglich zürnen. […] Auf der Heimfahrt hat er zwischen 
                            
                                Aarau
                                
                            
                        
                         und 
                            
                                Safenwil
                                
                            
                        
                         unserer [Lehrerin] Fräulein 
                            
                                Wehrli
                                
                            
                        
                         noch einmal alle seine Gravamina gegen unsere Hartherzigkeit vorgetragen. […] Unsere Abenteuer mit 
                            
                                Patmos
                                
                            
                        
                         sind jedenfalls noch nicht abgeschlossen, wenn auch der schlimmste beabsichtigte Unfug (das Jahrbuch und die philosophischen Briefe) nun jedenfalls unsrerseits nicht zu Stande kommen. Nun, wir werden uns in 
                            
                                Oberrieden
                                
                            
                        
                         noch an Vieles fragend und lachend erinnern. Alles in Allem wars doch eigentlich ganz gut, ein «vorlaufender Strahl» von Röm. 11, wollen wir einmal sagen. […]

        Mit herzlichen Grüßen an 
                            
                                Marguerite
                                
                            
                        
                         und dich
dein
                            
                                Karl
                                
                            
                        
                        


      
    
Bibelstellen
Röm. 11

  Das 11. Kapitel

  Die Erwählung Israels ist unwandelbar. Preis der wunderbaren Wege Gottes.

  
    1So sage ich nun: Hat denn Gott sein Volk verstoßen? Das sei ferne! Denn ich bin auch ein Israeliter von dem Samen Abrahams, aus dem Geschlecht Benjamin. 2Gott hat sein Volk nicht verstoßen, welches er zuvor ersehen hat. Oder wisset ihr nicht, was die Schrift sagt von Elia, wie er tritt vor Gott wider Israel und spricht: 3»Herr, sie haben deine Propheten getötet und haben deine Altäre zerbrochen; und ich bin allein übriggeblieben, und sie stehen mir nach meinem Leben«? 4Aber was sagt ihm die göttliche Antwort? »Ich habe mir lassen übrig bleiben siebentausend Mann, die nicht haben ihre Kniee gebeugt vor dem Baal.« 5Also geht es auch jetzt zu dieser Zeit mit diesen, die übriggeblieben sind nach der Wahl der Gnade. 6Ist’s aber aus Gnaden, so ist’s nicht aus Verdienst der Werke; sonst würde Gnade nicht Gnade sein. Ist’s aber aus Verdienst der Werke, so ist die Gnade nichts; sonst wäre Verdienst nicht Verdienst. 7Wie denn nun? Was Israel sucht, das erlangte es nicht; die Auserwählten aber erlangten es. Die andern sind verstockt, 8wie geschrieben steht: »Gott hat ihnen gegeben einen Geist des Schlafs, Augen, daß sie nicht sehen, und Ohren, daß sie nicht hören, bis auf den heutigen Tag.« 9Und David spricht: »Laß ihren Tisch zu einem Strick werden und zu einer Berückung und zum Ärgernis und ihnen zur Vergeltung. 10Verblende ihre Augen, daß sie nicht sehen, und beuge ihren Rücken allezeit.«

  
    11So sage ich nun: Sind sie darum angelaufen, daß sie fallen sollten? Das sei ferne! Sondern aus ihrem Fall ist den Heiden das Heil widerfahren, auf daß sie denen nacheifern sollten. 12Denn so ihr Fall der Welt Reichtum ist, und ihr Schade ist der Heiden Reichtum, wie viel mehr, wenn ihre Zahl voll würde? 13Mit euch Heiden rede ich; denn dieweil ich der Heiden Apostel bin, will ich mein Amt preisen, 14ob ich möchte die, so mein Fleisch sind, zu eifern reizen und ihrer etliche selig machen. 15Denn so ihre Verwerfung der Welt Versöhnung ist, was wird ihre Annahme anders sein als Leben von den Toten? 16Ist der Anbruch heilig, so ist auch der Teig heilig; und so die Wurzel heilig ist, so sind auch die Zweige heilig. 17Ob aber nun etliche von den Zweigen ausgebrochen sind und du, da du ein wilder Ölbaum warst, bist unter sie gepfropft und teilhaftig geworden der Wurzel und des Safts im Ölbaum, 18so rühme dich nicht wider die Zweige. Rühmst du dich aber wider sie, so sollst du wissen, daß du die Wurzel nicht trägst, sondern die Wurzel trägt dich. 19So sprichst du: Die Zweige sind ausgebrochen, daß ich hineingepfropft würde. 20Ist wohl geredet! Sie sind ausgebrochen um ihres Unglaubens willen; du stehest aber durch den Glauben. Sei nicht stolz, sondern fürchte dich. 21Hat Gott die natürlichen Zweige nicht verschont, daß er vielleicht dich auch nicht verschone. 22Darum schau die Güte und den Ernst Gottes: den Ernst an denen, die gefallen sind, die Güte aber an dir, soferne du an der Güte bleibst; sonst wirst du auch abgehauen werden. 23Und jene, so sie nicht bleiben in dem Unglauben, werden eingepfropft werden; Gott kann sie wohl wieder einpfropfen. 24Denn so du aus dem Ölbaum, der von Natur wild war, bist abgehauen und wider die Natur in den guten Ölbaum gepfropft, wie viel mehr werden die natürlichen eingepfropft in ihren eigenen Ölbaum.

  
    25Ich will euch nicht verhalten, liebe Brüder, dieses Geheimnis (auf daß ihr nicht stolz seid): Blindheit ist Israel zum Teil widerfahren, so lange, bis die Fülle der Heiden eingegangen sei 26und also das ganze Israel selig werde, wie geschrieben steht: »Es wird kommen aus Zion, der da erlöse und abwende das gottlose Wesen von Jakob. 27Und dies ist mein Testament mit ihnen, wenn ich ihre Sünden werde wegnehmen.« 28Nach dem Evangelium sind sie zwar Feinde um euretwillen; aber nach der Wahl sind sie Geliebte um der Väter willen. 29Gottes Gaben und Berufung können ihn nicht gereuen. 30Denn gleicherweise wie auch ihr weiland nicht habt geglaubt an Gott, nun aber Barmherzigkeit überkommen habt durch ihren Unglauben, 31also haben auch jene jetzt nicht wollen glauben an die Barmherzigkeit, die euch widerfahren ist, auf daß sie auch Barmherzigkeit überkommen. 32Denn Gott hat alle beschlossen unter den Unglauben, auf daß er sich aller erbarme. 33O welch eine Tiefe des Reichtums, beides, der Weisheit und Erkenntnis Gottes! Wie gar unbegreiflich sind seine Gerichte und unerforschlich seine Wege! 34Denn wer hat des Herrn Sinn erkannt, oder wer ist sein Ratgeber gewesen? 35Oder wer hat ihm etwas zuvor gegeben, daß ihm werde wiedervergolten? 36Denn von ihm und durch ihn und zu ihm sind alle Dinge. Ihm sei Ehre in Ewigkeit! Amen.

  

Übersetzung Martin Luther (Ausgabe 1912)
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